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räg ban=i mpter pebalet, bag 3tr>e Spage, tpo ferf) am g'frägne
j>aber com ne fftog güetlecb ta bei, mit lutem Ufbigäbre ber»

oogfläberet fi.
2lber cor SBicbtracb fi mer b'Duge no nie! größer morbe

unb bs f)är3 no miter oor llfnäb oo Schönheit unb heimeliger
bracht! 2Bie=ne Sorr)»Sticb ifcf) bs Slaretal i fir ganîe SSreiti

oor rner g'Iäge»n=unb linfs bet ber Sölpbörg unb räcbts bs
böcbe Strageport e ©ränse soge»n»um bie frucbtbari EBpti mo
iri Slecfer, gälber, fStatte=n=unb ijoftete=n=usbreitet bet mie ne
S3üri bs <5unntigfiirtecb. ©rebiufe bei b'EBulcbe mertmürbigi
Kuliffe i b'ßüde oo Särn g'fcbobe. llnb bas alles bet g'ftrablet
i garbe, mo bs g'fcbliffnigfte SJtul nib cbönnti befcbrpbe. 5)s
blänbtgmgge ©bilcbli oo Sßicbtracb bet em glarige ©rüen unb
©ääl oom ©mäcbs unb ber grudjt fafcf) nib SJteifcbter möge
roärbe. 2lber ber bunfel Rimmel bet ferb uf fi Site g'ftellt unb
ibm o fis flüücbte g'gäb.

fJlabbinab ifcb es o uf ber Straff läbiger morbe. Ds SJtün»

fige oor ber ©bäferei ifcb fd)o ei ©bare=n»am anbere=n»a g'ftan-
be, unb ufern #us bet mes g'böre cbegle=n=unb rumple. S'SJteit»
fcbeni unb b'Surfcbe bei obem 3uecbe»n»unb 2Bägfabre»n»enan=
ber g'necft, unb b'irjüub bei bersue g'moulet. © mächtige ©ras»
mage=n=ifcb gäg ber Scbroanb ufe g'gpret, unber be=n Öpfel=
böim büre, mo mit länge=n=©fcbt bei probiert öppis obe brab
3'miifcbe.

3g ba afa preffiere. 3um £eil mill mi bi ermacbenbi £ä»

tigleit oo be Sorflüt mitg'riffe bet, unb sunt fRäfd)te=n=us pur=
luterer überfiibnigi. llnbereinifcb ban=i e ©braftüberfcbug i met
g'fpürt, mo=n=i uf irgenb e=n=2lrt ba müege losmärbe. 2)a m
ber SlEmebingeftug grab es geeignets Dbjätt gfi. Sert ban=i bu
mi SJtorgejubel cbönne»n=i Scbmeigtröpfli umfege.

Slllmebinge. 2Bär bänft ba nib a nes iBuecb oom fKuebolf
oo îaoel! Stemel mi bät es nib g'rounberet, menn biir
b'ScblogaEee ab plöglecb b'grau Sberefe SBittabing mit mene
Stibicül am 'Slrm unb em grioolité=Sjââggli i be ginger toär
cbo bs trappele.

Ss SJturi bet es bu fcbo cbli afa ftebtele. Ss 93äbnli ifcf
mer begägnet unb e S5oli3ifcbt, unb ig ba bu mobl ober übel
müege berfür forge, bag i bi 3ite»n=i bs ©fcbäft cbo bi. 3 ber

allgemeine 23elofolonne bin=i biir b'ïbunftrag ab, über b'ßbir»
cbefälbbrügg unb i b'Stabt g'fabre.

Sßo»n=i bu binöer ber abeg'tanige Store i bs Scboufänfch»
ter g'cbläberet bi, ba ifcb es mer gfi, i beig e Sßucbe gerie hin»
ber mer, nib nume nes Sßelotürli. 3 ban=es fpiatat ufg'bänft:
„Sang lueg b'fbeimat a!" grüecber ban=i albe no gärn über
bä Xägfcbt g'mäfelet, me föE eim bocb lieber grab es ljunber»
ternötli fcbänfe, ftatt eim nume ber Späcf bür bs SJtuul bs

3ieb; ga luege gieng me be no fo gärn — aber a bäm SKotge

ban=i begriffe, baff me ja gar nib mt)t brucbt bs reife, bag me

ja fogar fcbo stoüfcbe ïbun unb fBärn bföeimat cba=n=erlabe.

3üfi.

SSetia^tungcn p einer Eefîi»ec=©rotlo
Sommerlich marm ift ber Xag, bie Sonne ftebt bocb unb

ein munberbares, niebt genau su befinierenbes Sebnfucbtsblau
oerbüEt bie gerne. See unb SSerge finb in ein einsiges, bun»

ftiges, aEes oerbeefenbes unb bocb oiel oerfpreebenbes 23lau gé»

taucht, „SJtan" ift in bert"gerien, toiE unb möchte fieb oom ge=

mobnten SIEtag erholen, fuebt Slbmecbflung unb greube, um
Kraft unb neue ©nergien für fommenbe Seiten 3U gemin=
nen unb fo finnt man auf günftige fütöglicbteiten, bie ©egen=
mart su nufeen.

Sas Beben ruft unb mir folgen ihm miliig. Schon ftebt
eine 23arle am Ufer, um uns sur ©rotto su bringen. Bieber
breiten fieb über bie filbernen gläcben aus; bie fftuberfebläge
geben ben Elbntbmus, man blinselt etmas träge fonnenmärts
unb erfebrieft faft ein menig, mie Sanb unb gelfen unter bem
Srfjiffboben su tnirfeben beginnen. So fifeen mir benn am fee=

feitigen ©elänber bes ©rottogartens, bliefen über bie Stäbe in
bie gerne, haben unfer SSoccolino ooE Stoftrano oor uns unb
träumen ins herrliche ißlau hinein, bis uns befebmingte SJtufil
sum ïanse ruft. f)ei, mie bas fliegt unb miegt, fieb bie SSlicfe

treusen unb bie Körper febeinbar gemicbtslos unb bocb ooEer
Beben ber pulfierenben, febönen, 3eittofen ©egenmart hingeben.
Sie Stunben oerfliegen, greunbe fommen binsu, es mirb Slbenb
unb eb mir uns oerfeben leuchten ßampions auf, unb bie ®rot=
to erhält ein neues ©efiebt.

Kann bie SEßett mirllicb fo febön fein, fo munberbar unb
forgenlos? 3mmer biebter mirb bas ©ebränge, ftärfer begin=
nen bie ©efiebter su leuchten unb su fiebern, es ift eine greube
unb eine ßuft, fBtufif unb Bieber mecbfeln ab, bie Stimmung
mirb getragen oon einer EBeEe ber iBegeifterung unb Bebens»
bejabung, es febeint als ob bie SBelt ein einsiges, groges geft
märe, ein Beben unb ©rieben oon nicht su überbietenber Schön»
beit unb fluft

3a, fo îann bas Beben fein, fo tonnte es fein unb mir ift,
als foEten fold) töftlicbe SJtomente genufet merben, benn grog
unb hoch fteben bie Schatten unfiebtbar in ber Stäbe unb mar»
ten auf ihre Opfer. Stings um unfer tleines Banb tobt ber

Krieg unb auch innerhalb unferer ©renspfäbte gibt es manches

su forgen unb oieles taftet febmer. Sennocb, freut euch bes ft»

bens, fo lange ihr bies tun tönnt, fammelt Kräfte, um mit

neuem SJtut auch bie bunflen Sage ertragen su tonnen unb

bleibet gefunb an fleib unb Seele, um gemappnet su fein, »erat
bie Sage ber iprüfung tommen. ©s mürbe niemanben nüben,

menn ihr mit trübfeligen SOtienen unb Kummerfalten im ®e=

ficht burebs Beben fcbleicben moütet. So ihr aber innerlich jung

unb froh bleibet, merbet ihr immer mieber ©elegenbeit haben,

euch su beroäbren unb oon ber gefammelten Kraft absugeben

SU ^aufe, im Seruf, überaE mo ihr auch fein möget.
llnb bann ift es eine eigene Sache mit ben Sansabenhen

in ber ©rotto. 23iele fötale bin ich allein bort gefeffen, habe

3ugebört unb sugefebaut unb bin 3ur ©infiebt gelangt, bag nir»

genbs, unb auch hier — inmitten oon San3 unb Sötufif unb

greube — feine SSäume in ben Gimmel maebfen. 2Bie og ha»

ben manche ©efiebter ber San3enben unb geftenben etmas

mastenbaftes an fieb getragen, bie greube febien nicht oon her
3en su fein unb bas Bachen tarn nicht aus bem ©runbe bet

Seele. Stehen ©emeinfebafttiebfeit mar immer 3ugleicb irgenb»

mo ©infamfeit unb innere Sraurigfeit, ©iferfuebt ober Beere

bes Jensens ober bes ©efiebtes unb noch fo oiele Sropfen 3to»

ftrano oermoebten nicht, eine gemiffe ©ebanfenarmut ausju»

gleichen. Stach äugen, ba bat bie ©rotto bas ihre getan, ßuft

unb greube, Bärm, SBeroegung unb Slusgefaffenbeit, aber nach

innen, ba bat fieb auch hier an biefer Stätte bas emig fötenfeh'

liebe ermiefen: Sticbts bat befanntlicb fBeftänbigfeit als bas

Unbeftänbige. SBo oiel Sicht, ift ber Schatten nicht meit unb ein

©egenfag bebingt ben anbern, fo bag legten ©nbes auch alles

Schöne unb üßegeifternbe ber ©rotto oerbient unb erlebt fein

mug. ©s ift oieEeicbt nicht gut, 3U febr hinter bie Kuliffen 3"

feben, in bie SJtenfcben hinein 3U blicten ober fieb 3" ftarf um

bie Singe an fieb SU tümmern. SIEes gebt ben SBeg ben es ge-

ben mug. Baffen mir fomit ber ©rotto ihr nach äugen gebreh-

tes, luftiges, amüfantes ©efiebt, es bat feine gute Serecbtiguns

unb mirft fieb als Ausgleich im guten, pofitioen Sinne aus.
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räß han-i wyter pedalet, daß zwe Spatze, wo sech am g'fräßne
Haber vom ne Roß güetlech ta hei, mit lutem Ufbigähre der-
vogfläderet si.

Aber vor Wichtrach si mer d'Ouge no viel größer worde
und ds Harz no witer vor Ufnäh vo Schönheit und heimeliger
Pracht! Wie-ne Lory-Stich isch ds Aaretal i sir ganze Breiti
vor mer g'läge-n-und links het der Bälpbärg und rächts ds
höche Straßeport e Gränze zoge-n-um die fruchtbar! Wyti wo
iri Aecker, Fälder, Matte-n-und Hostete-n-usbreitet het wie ne
Püri ds Sunntigfürtech. Grediuse hei d'Wulche merkwürdigi
Kulisse i d'Lücke vo Värn g'schobe. Und das alles het g'strahlet
i Farbe, wo ds g'schliffnigste Mul nid chönnti beschrybe. Ds
bländigwyße Chilchli vo Wichtrach het em glarige Grüen und
Gääl vom Gwächs und der Frucht fasch nid Meischter möge
würde. Aber der dunkel Himmel het sech us si Site g'stellt und
ihm o sis Lüüchte g'gäh.

Nahdinah isch es o uf der Straß läbiger worde. Ds Mün-
sige vor der Chäserei isch scho ei Ehare-n-am andere-n-a g'stan-
de, und usem Hus het mes g'höre cheßle-n-und rumple. D'Meit-
scheni und d'Bursche hei obem Zueche-n-und Wägfahre-n-enan-
der g'neckt, und d'Hünd hei derzue g'woulet. E mächtige Gras-
wage-n-isch gäg der Schwand use g'gyret, under de-n Öpfel-
böim düre, wo mit länge-n-Escht hei probiert öppis ode drab
z'wüsche.

Ig ha afa pressiere. Zum Teil will mi di erwachendi Tä-

tigkeit vo öe Dorflüt mitg'risse het, und zum Räschte-n-us pur-
luterer übersühnigi. Undereinisch han-i e Chraftüberschuß i mer
g'spürt, wo-n-i uf irgend e-n-Art ha müeße loswürde. Da isch

der Allmedingestutz grad es geeignets Objäkt gsi. Dert han-i du
mi Morgejubel chönne-n-i Schweißtröpfli umsetze.

Allmedinge. Wär dänkt da nid a nes Buech vom Ruedolf
vo Tavel! Aemel mi hät es nid g'wunderet, wenn dur
d'Schloßallee ab plötzlech d'Frau Therese Willading mit mene
Ridicül am Arm und em Frivolite-Hääggli i de Finger wär
cho ds träppele.

Ds Muri het es du scho chli afa stedtele. Ds Bähnli isch

mer begägnet und e Polizischt, und ig ha du wohl oder übel
müeße derfür sorge, daß i bi Zite-n-i ds Gschäft cho bi. I der
allgemeine Velokolonne bin-i dür d'Thunstraß ab, über d'Chir-
chefäldbrügg und i d'Stadt g'fahre.

Wo-n-i du hinder der abeg'lanige Store i Äs Schoufänsch-
ter g'chläderet bi, da isch es mer gsi, i heig e Wuche Ferie hin-
der mer, nid nume nes Velotürli. I han-es Plakat ufg'hänkt:
„Gang lueg d'Heimat a!" Früecher han-i albe no gärn über
dä Tägscht g'wäfelet, me soll eim doch lieber grad es Hunder-
ternötli schänke, statt eim nume der Späck dür ds Muul ds

zieh: ga luege gieng me de no so gärn — aber a däm Morge
han-i begriffe, daß me ja gar nid wyt brucht ds reise, daß me

ja sogar scho zwüsche Thun und Värn d'Heimat cha-n-erläbe.

Züsi.

Betrachtungen zu einer Tessiner-Grotto
Sommerlich warm ist der Tag, die Sonne steht hoch und

ein wunderbares, nicht genau zu definierendes Sehnsuchtsblau
verhüllt die Ferne. See und Berge sind in ein einziges, dun-
stiges, alles verdeckendes und doch viel versprechendes Blau gè-
taucht. „Man" ist in den Ferien, will und möchte sich vom ge-
wohnten Alltag erholen, sucht Abwechslung und Freude, um
Kraft und neue Energien für kommende Zeiten zu gewin-
neu und so sinnt man auf günstige Möglichkeiten, die Gegen-
wart zu nutzen.

Das Leben ruft und wir folgen ihm willig. Schon steht
eine Barke am Ufer, um uns zur Grotto zu bringen. Lieder
breiten sich über die silbernen Flächen aus: die Ruderschläge
geben den Rhythmus, man blinzelt etwas träge sonnenwärts
und erschrickt fast ein wenig, wie Sand und Felsen unter dem
Schiffboden zu knirschen beginnen. So sitzen wir denn am see-

seitigen Geländer des Grottogartens, blicken über die Nähe in
die Ferne, haben unser Boccolino voll Nostrano vor uns und
träumen ins herrliche Blau hinein, bis uns beschwingte Musik
zum Tanze ruft. Hei, wie das fliegt und wiegt, sich die Blicke
kreuzen und die Körper scheinbar gewichtslos und doch voller
Leben der pulsierenden, schönen, zeitlosen Gegenwart hingeben.
Die Stunden verfliegen, Freunde kommen hinzu, es wird Abend
und eh wir uns versehen leuchten Lampions auf, und die Grot-
to erhält ein neues Gesicht.

Kann die Welt wirklich so schön sein, so wunderbar und
sorgenlos? Immer dichter wird das Gedränge, stärker begin-
nen die Gesichter zu leuchten und zu fiebern, es ist eine Freude
und eine Lust, Musik und Lieder wechseln ab, die Stimmung
wird getragen von einer Welle der Begeisterung und Lebens-
bejahung, es scheint als ob die Welt ein einziges, großes Fest
wäre, ein Leben und Erleben von nicht zu überbietender Schön-
heit und Lust

Ja, so kann das Leben sein, so könnte es sein und mir ist,
als sollten solch köstliche Momente genutzt werden, denn groß
und hoch stehen die Schatten unsichtbar in der Nähe und war-
ten auf ihre Opfer. Rings um unser kleines Land tobt der

Krieg und auch innerhalb unserer Grenzpfähle gibt es manches

zu sorgen und vieles lastet schwer. Dennoch, freut euch des Le-

bens, so lange ihr dies tun könnt, sammelt Kräfte, um mit

neuem Mut auch die dunklen Tage ertragen zu können und

bleibet gesund an Leib und Seele, um gewappnet zu sein, wenn

die Tage der Prüfung kommen. Es würde niemanden nützen,

wenn ihr mit trübseligen Mienen und Kummerfalten im Ge-

ficht durchs Leben schleichen wolltet. So ihr aber innerlich jung

und froh bleibet, werdet ihr immer wieder Gelegenheit haben,

euch zu bewähren und von der gesammelten Kraft abzugeben

zu Hause, im Beruf, überall wo ihr auch sein möget.
Und dann ist es eine eigene Sache mit den Tanzabenden

in der Grotto. Viele Male bin ich allein dort gesessen, habe

zugehört und zugeschaut und bin zur Einsicht gelangt, daß nir-

gends, und auch hier — inmitten von Tanz und Musik und

Freude — keine Bäume in den Himmel wachsen. Wie oft ha-

den manche Gesichter der Tanzenden und Festenden etwas

maskenhaftes an sich getragen, die Freude schien nicht von Her-

zen zu sein und das Lachen kam nicht aus dem Grunde der

Seele. Neben Gemeinschaftlichkeit war immer zugleich irgend-

wo Einsamkeit und innere Traurigkeit, Eifersucht oder Leere

des Herzens oder des Gesichtes und noch so viele Tropfen No-

strano vermochten nicht, eine gewisse Gedankenarmut auszu-

gleichen. Nach außen, da hat die Grotto das ihre getan. Lust

und Freude, Lärm, Bewegung und Ausgelassenheit, aber nach

innen, da hat sich auch hier an dieser Stätte das ewig Mensch-

liche erwiesen: Nichts hat bekanntlich Beständigkeit als das

Unbeständige. Wo viel Licht, ist der Schatten nicht weit und ein

Gegensatz bedingt den andern, so daß letzten Endes auch alles

Schöne und Begeisternde der Grotto verdient und erlebt sein

muß. Es ist vielleicht nicht gut, zu sehr hinter die Kulissen zu

sehen, in die Menschen hinein zu blicken oder sich zu stark um

die Dinge an sich zu kümmern. Alles geht den Weg den es ge-

hen muß. Lassen wir somit der Grotto ihr nach außen gedreh-

tes, lustiges, amüsantes Gesicht, es hat seine gute Berechtigung

und wirkt sich als Ausgleich im guten, positiven Sinne aus.



LfLif'' Mann — ist eigentlich der Ausdruck eines vergangenen
°® ""d eines schwer erkauften Wissens.

Das Fuhrwerk — Eindrucksvoll und wirklich steht es nach vollbrachter Arbeit da.

Die Arbeit im Ausdruck
der Kunst

Selten wird man die Wucht im Ausdruck finden, wie sie die Bilder und Dar-
Stellungen von Julius Voegtli, Biel zeigen. Voll aufgestapelter Lebensenergie
sprechen die einzelnen Charaktere aus den Bildern, lebensnah und doch künst-
lerisch erfasst, steigert sich der Eindruck von Bild zu Bild. Nur das innere
Erleben und der lebendige Zusammenhang von Künstler und Dasein ermöglicht
eine Schöpfung, die in so viel Wahrheit und Kraft gipfelt.

Der kleine Reiter — zeigt eine schöne Komposition von Jugend und Kraft die
sich wie ein Refrain in der Musik durch alle seine Bilder äussert.

Der Bauplatz — Ausdruck gemeinschaftlichen Schaffens und Strebens.

pie Ernte — Symbolisch legt sie der Künstler
in die Hand der Frau

ànn — ist ei^entliâ àer ^nsärueie eines verZsn^enon^ ì>nâ eines sàwer erlesukten ^Vissons.

D?,s Duîirwsà — DinctrnàsvoU unà wirîeiick stekt es nsck volibrnckter Arbeit à.

IVî« iiu ì»^«I>»«Ià
«l« i

Leiten wirâ inon àie >Vnekt im. ^nsàruà kinâen, wie sie à Lilàer unà Dnr-
«teliunAen von iiulius Voextli, Liei ^e>Aen. Voll nnk^estnpelter Debensensr^ie
spreàen àie einzelnen Lilsrnktere sus rien Lilàern, 1eì>ensnni> nnà âoeli !eü»st-
lerisek erknsst, steigert sià àer Isinàruele von Liíâ ?.u Liici. àr às innere
Lrleben nnà cier lebsnàixs ?ussmmenI>s,nA von ILàtler nncl Dnsein erinöglickt
eine Leköpkunx, àie in so viel Wáàeit unà ivrskt Aip^elt.

Der lleine Keiter — ?ei^t eine sc tiöne Rioinposition von àuzenci unà i^rskt ciie
siâ wie ein lìekrnin in tier Ensile àurâ síie seine Liiàer àusserr.

Der Lnupià — àsàrnclt »eineinsânktlicken Lcknkkens unà Ltrekens.

S Lrnte — 8)?lnbo1i8â le^t 8ie 6er I^ün8tlLi-

à â àâ cker ?rsn



Im Grottogarten träumt man, trinkt und tanzt. Der spiegelglatte See bildet einen ernsten Kontrast zu den Bergen unserer Schweizer Heimat

TËSSINER.
&ROTTO

Der sonnige Himmel und das wunderbare menschliche Gemüt geben dem Leben im
Tessin ein Gepräge, nach welchem sich jeder Mensch sehnt, um nach harten
Arbeitstagen ausspannen zu können. Musik, Freude Wasser und Wein weben ein
Dasein unterm blauen Himmelszelt mit allem Zauber menschlicher Phantasie.

Lasst den Nostrano im Boccolino seine Kraft erproben

Neben dem Nostrano übt die Musik ihre Zauberkraft aus

und lässt jedes Herz freudiger schlagen

Im Lrottogarten träumt man, trinkt und tan^t. Der spiegelglatte 8ee bildet einen ernsten Kontrast TU den Lernen unserer 8ckweiier Heimat

Der sonnige Himmel und das wunderbare menscklicbe (Zemüt geben dem beben im
Dessin ein Lepräge, »acb welcbem sieb jeder btlenscb sebnr, um nacb Karten
Arbeitstagen ausspannen xu können, blusik, ?reude Wasser und Wein weben ein
Dasein unterm blauen Himmelszelt mit allem Tauber menscklicber bbantasie.

basst den blostrsno im Loccolino seine Kralt erproben

bieben dem biostrano übt die blusik ibre Tauberkralt sm

und lässt jedes Der? kreudiger seblagen
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